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randständig angarniert, sein unterer Ansatz wurde oberhalb
der Gratleiste flach verstrichen. Auf der Schauseite ist die
Marke der Senffabrik aufgemalt, die den Senftopf in Auftrag
gegeben hatte105. Schwarz konturiert und blau ausgemalt
zeigt die Marke einen Anker, flankiert von den Buchstaben
„MR“. Mit seiner Gesamthöhe von 11,5 cm und einem Durch-
schnittsdurchmesser von 7,0 cm fasste der Henkeltopf etwas
weniger als einen halben Liter Senf. Das Gefäß ist Ende des
19. bis in die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts zu datieren.

In der Funktion eines Senftopfes ist die Form des schwach
gebauchten Henkeltopfes seit 1848 gesichert. Ein Scheren-
schnitt aus diesem Jahr bildet einen derartig geformten
Senftopf der Düsseldorfer Senffabrik A. B. Bergrath ab106.
Zwei weitere, etwas gedrungenere Töpfchen aus Privatbesitz
von 8,0 bis 8,8 cm Höhe, in denen Senf der Düsseldorfer
Firma A. B. Bergrath abgefüllt war, entstanden möglicher-
weise bereits um 1800107. Die Funktion dreier weiterer Hen-
keltöpfe dieser Gestalt, welche als Stempelaufschrift eine
Buchstabenreihe tragen, ist bislang nicht geklärt (Kat.Nr. 46
und 47).

Ein Bodenfund, der auf eine Fertigung dieser schlanken
Topfform bereits zu einem früheren Zeitpunkt hinweist, ist
ein Henkeltopf mit einer Höhe von 10,7 cm aus dem Scher-
benkomplex von Haus Gelinde bei Rheinberg am Nieder-
rhein108. Datiert wird er in das 18. Jahrhundert. Über einer
hohen, konisch sich weitenden Fußzone steigt die schwach
gebauchte Wandung auf. Die Bauchzone ist nach oben und
unten durch je eine Kehle akzentuiert und mündet eingezo-
gen in einen leicht geplatteten, überstehenden Wulstrand.
Der ohrenförmige Henkel setzt unterhalb der oberen Kehle
an. Auf der Bauchzone ist ein geblautes Reddekor einge-
ritzt, die Kehlen sind gleichfalls geblaut. Die formale Aus-
führung dieses Topfes ist am Übergang von der Eiform zur
charakteristischen Westerwälder Hafenform aus dem
19. Jahrhundert angesiedelt. Der Dekor schließt aber eine
Fertigung in einem anderen rheinischen Produktionszen-
trum nicht aus. Wolfgang Hackspiel stellt fest, dass ein Zu-
binden des Topfes möglich ist und er somit zur Bevorratung
von Lebensmitteln geeignet war. Die konkrete Bestimmung
des Gefäßes ist nicht bekannt. Möglicherweise handelt es

84 Topfformen

Abb. 9 Senftöpfe im Verkaufsladen des Düsseldorfer Mosterts Ludwig Mackenstein, Nachfolger von A. B. Bergrath, Hunsrückerstr. 30, Düs-
seldorf, 1912.



sich hierbei um einen Vorläufer zur Form des „Oberländer
Milchtopfes“109.

Generell kann solch eine Form vielerlei Zwecken dienen.
Zum 19. Jahrhundert hatte sich offensichtlich aufgrund eines
gegebenen Bedarfs die spezielle Funktion als „Senftopf“ her-
ausgebildet, wie sowohl Warenverzeichnisse als auch der Ge-
fäßbestand bestätigen. Eine weitere schlanke, schwach ge-
bauchte Westerwälder Gefäßform mit einem Henkel, aber
ohne Ausguss ist der so genannte „Oberländer Milchtopf“.
Trotz seiner Handelsbezeichnung ist er nicht zu den schwach
gebauchten Henkeltöpfen zu zählen, weil sein Verhältnis von
Höhe zu Mündungsdurchmesser dem der Krugform ent-
spricht.

Senf zählt nicht nur zu den verbreitesten Arznei- und Ge-
würzpflanzen, sondern diente auch der Lebensmittelkonser-
vierung, da Speisen, denen Senf beigemengt war, länger halt-
bar blieben. Als mit dem 17. Jahrhundert die Formen von
Tafelgeschirr zunehmend differenziert wurden, erhielten
auch Gewürze wie der Senf eigene Gefäße auf dem Tisch. In
gehobenen Haushalten waren dafür Zinn- oder Silberkänn-
chen weit verbreitet, welche im 18. Jahrhundert durch Fäs-
schen und Töpfe aus Fayence und Porzellan ergänzt wur-
den110. Aus rheinischem Steinzeug sind Senftöpfe oder -krüge
seit der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts belegt. Im
18. Jahrhundert schätzte man den Senf auch in flüssiger
Form, weshalb die Westerwälder Kannenbäcker noch im
19. Jahrhundert neben „Senftöpfen“ auch flaschenförmige
„Senfkrüge“ herstellten. Johann Georg Krünitz schreibt
um 1830 zum Handel mit Senf: „Im Handel kommt sowohl
der weiße, als schwarze Samen, als auch der schon zuberei-
tete Senf oder Mostrich vor. Letzterer wird mit Wein, Most
oder Bier zerrieben und in steinerne Flaschen oder Fäßchen
von verschiedener Größe gefüllt und so in den Handel ge-
bracht. [. . .] Der Senf, der von Frankfurt in den Handel
kommt, ist in kleinen Fäßchen, die etwas mehr, als ein Berli-
ner Quart enthalten. Der Oesterreichische und Mährische
wird Eymerweise gehandelt.“111 Für den säurehaltigen Senf
waren salzglasierte Steinzeuggefäße aufgrund ihrer säurebe-
ständigen, geschmacksneutralen und dichten Materialeigen-
schaften wie auch wegen ihrer niedrigen Produktionskosten
über lange Zeit das ideale Verpackungsmaterial. Da Senf
selbst noch zu Beginn des 20. Jahrhunderts von Apothekern
angesetzt und verkauft wurde, findet man den Artikel des
Senftopfes in den Westerwälder Warenverzeichnissen
zunächst beim Apothekerbedarf112. Daneben war Senf in ei-
gens von Senffabriken eröffneten Fachgeschäften erhältlich,
wie sie Adam Bernhard Bergrath oder Ludwig Mackenstein
aus Düsseldorf vor Ort besaßen. Von der Ausstattung eines
Fachgeschäftes für den Senfhandel um 1912 gibt der Blick in
den Verkaufsladen der Düsseldorfer Senffabrik Ludwig
Mackenstein eine Vorstellung (Abb. 9): Wie in einer Apo-

theke sind hier in den Regalen unzählige Steinzeugtöpfe in
unterschiedlichster Größe aufgereiht113. Die Aufnahme belegt
zugleich, dass noch Anfang des 20. Jahrhunderts Steinzeug-
töpfe die obligatorischen Abfüllgefäße für Senf darstellten. Im
19. und frühen 20. Jahrhundert wurde ebenfalls in privaten
Haushalten Senf für den Eigenbedarf angesetzt, wie Koch-
bücher der Zeit belegen. Zum Beispiel empfahl Marie Su-
sanne Kübler in diesem Fall, den Senf „in steinernen oder
porzellanenen Töpfen [zu] halten, die gepfropft und verpicht
werden können.“114

Für das 19. Jahrhundert kann der Westerwald als das be-
deutendste Produktionszentrum für Senfgefäße aus Stein-
zeug angenommen werden. Frachtkähne transportierten
nachweislich ganze Ladungen von bestellter Ware aus We-
sterwälder Steinzeug entlang des Rheins und belieferten die
wichtigsten Senffabriken in Düsseldorf und Köln115.

Die dokumentierten Steinzeuggefäße und Abbildungen in
den Westerwälder Warenverzeichnissen zeigen (Abb. 9 und
8), dass für den Senfhandel bis um 1870 im Westerwald über-
wiegend schwach gebauchte, hohe Henkeltöpfe auf der
Scheibe gedreht und vielfach mit dem Markenzeichen der je-
weiligen Senffabrik bemalt wurden. Nach dem Abfüllen des
Senfes verschloss man die Töpfe mit breiten Korken, versie-
gelte sie mit Lack und spannte abschließend Pergament oder
Papier darüber. Die Versiegelung des Korkens schützte den
Senf nicht nur bis zum Öffnen der Gefäße vor dem Austrock-
nen. Siegel dienten außerdem dazu, die garantierte Qualität
einer Senfmarke zu sichern.

Seit den 1880er Jahren kam dem Artikel des Senftopfes in
den Westerwälder Verzeichnissen eine neue Bedeutung zu,
woraus sich ein gesteigerter Bedarf an Senftöpfen im Lebens-
mittelhandel vermuten lässt. Die Form des Senftopfes trat
nun in den Warenkatalogen teils mit, teils ohne eine Hand-
habe auf und wurde in vielfältigen Formvarianten angeboten.
So führte Julius Wingender & Co. aus Höhr in den 1880er
Jahren „Senftöpfe“ unbekannter Form mit oder ohne Henkel
in drei Größen mit 0,125 l, 0,25 l und 0,5 l Volumen116. Die
Steinzeugfabrik von Clemens Quirmbach in Höhr fertigte in
den 1880er Jahren neben diversen anderen kleinen Gefäßfor-
men wie „Tintenfässern“ oder „Salbenkruken“ ebenfalls
„Senfkruken in 12 verschiedenen Mustern nach extra Zeich-
nung“117. Als Verkaufseinheit nannte er 1.000 Stück. Quirm-
bach unterhielt der Artikelauswahl und der hohen Ver-
kaufseinheit zu Folge eine jener „Büssjes-Eulereien“ des
Kannenbäckerlandes, in denen die Wirker große Mengen an
Kleinsteinzeug „vom Stoß“ beziehungsweise „vom Stock“
drehten118. Als zum ausgehenden 19. Jahrhundert die Ferti-
gung von Zylinderformen mithilfe des Eindreh- und Pressver-
fahrens mechanisiert wurde, war auch bei Senfgefäßen der
Wechsel zur Zylinderform, mit der die Produktionskosten
merklich gesenkt werden konnten, die Folge. Zahlreiche Bei-
spiele in den Sammlungsbeständen belegen, dass seit den
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mehr als birnförmig einzustufen wäre, wird mit Rücksicht auf
die genuine Form die Bezeichnung „Birnform“ beibehalten.

Als formale Vorläufer der Birnkanne sind die birnförmigen
Krüge zu sehen, die im Westerwald vom ausgehenden
17. Jahrhundert an produziert wurden. Während diese noch
keine Fußzone, sondern einen mehrfach profilierten, einge-
zogenen, niedrigen Stand haben, weist der zylindrische Hals
bereits eine Kehlung und die plastische Abstufung von Hals
zur Mündungszone auf, wie sie später bei den birnförmigen
Kannen vorhanden sind (Abb. 20)15. Im 18. Jahrhundert ent-
standen auch Krüge mit nahezu glatter Wandung an Hals
und Mündung mit nur flachen Kehlungen (Abb. 21), die von
ausgewanderten Kannenbäckern auch andernorts weiterpro-
duziert wurden16 und von Töpfern der Südwesteifel im Ge-
gensatz zum Westerwald als Kannen hergestellt worden
sind17. Während die Birnform mit nahezu glatter Wandung
aus den Westerwälder Sortimenten spätestens im dritten
Viertel des 19. Jahrhunderts verschwand, fanden ab der
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts die bereits erwähnten
Birnkrüge mit der auffälligen Halsgestaltung ihre Weiterent-

wicklung in den birnförmigen Kannen, die seit der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts mit der Handelsbezeichnung
„Frankfurter Kanne“ und „Französische Kanne“ in den Wa-
renverzeichnissen in Erscheinung treten. Deren Hauptunter-
scheidungsmerkmale, die in den anschließenden zwei Kapi-
teln analysiert werden, sind die unterschiedlich hohe,
zurückgesetzte Mündungszone, die differierende Lage der
Fußkehlung sowie die Dekortechnik. Sehr ähnliche Birnkan-
nen kommen auch in den Westerwälder Filiationen des
18. Jahrhunderts in Adendorf bei Bonn, im elsässischen Bet-
schdorf und im niederbayerischen Pfarrkirchen vor.

Die Birnform der Westerwälder Kannen, die in den Sortimen-
ten des 19. und 20. Jahrhunderts als „Frankfurter Kanne“ und
„Französische Kanne“ vertreten ist, diente vornehmlich zum
Ausschank von Kaltgetränken wie dem Apfelwein, wozu sich
ihre Form hervorragend eignete. Der größte Teil der Flüssigkeit
lag in der Bauchung, in welcher aufgrund der Materialeigen-
schaften des Scherbens der Wein gut temperiert blieb, nachdem
er aus den in Kellern lagernden Holzfässern abgezapft worden
war. Der hohe, im Verhältnis zur Bauchung enge Hals lässt noch
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Abb. 20 Birnförmiger Krug, Westerwald, Höhr?, um 1700/1. Hälfte
18. Jahrhundert. Stadt Köln, Museum für Angewandte Kunst,
Inv.Nr. Z 131.

Abb. 21 Birnförmiger Krug, Westerwald oder Hessen, 2. Hälfte
18. Jahrhundert. Germanisches Nationalmuseum, Nürnberg, 
Inv.Nr. Kl. 11119.



soviel Sauerstoffaustausch zu, wie der Wein zum „Atmen“
braucht. Das augenfällige Merkmal, eine abgestufte Halskante,
bot neben einem ästhetischen Akzent offenbar auch den funk-
tionalen Vorteil, dass nämlich die vom Ausguss herablaufende
Flüssigkeit von der Kante aufgefangen wurde.

„Frankfurter Kanne“
Die schon im 18. Jahrhundert ausgebildeten formalen Merk-
male der „Frankfurter Kanne“ wurden nahezu unverändert
bis in das zweite Drittel des 20. Jahrhunderts beibehalten, da-
nach fiel diese Form aus dem Westerwälder Warensortiment
heraus. Zu dieser im Folgenden zu erläuternden Feststellung
führt letztlich die Analyse des Objektbestandes der fest da-
tierbaren Gefäße mit Beispielen aus dem 18. bis 20. Jahrhun-
dert sowie die Sichtung der Warenverzeichnisse.

Bei der Frankfurter Kanne erhebt sich eine Kugelbauchung
über einer eingezogenen, hohen, zylindrischen Fußzone, die
eine blaue Kehle und mehrere Rillen aufweist. Der eingezo-
gene zylindrische Hals ist im Vergleich zur Fußzone etwas
höher und verleiht dadurch dem Gefäß seinen birnförmigen
Umriss. Auffällig ist die Kante am Hals, über welcher eine
hohe, leicht verjüngende Mündungszone zurückspringt. Am
Hals selbst befindet sich eine geblaute Kehle, während direkt
über der Kante ein geblautes Profilband angebracht ist. Sowohl
die Kante, als auch die hohe, eingezogene Mündungszone sind
charakteristische Kennzeichen der Frankfurter Kanne. Die
Mündung ist gerundet und mit einer kleinen gedrückten
Schnauze versehen. Der Bandhenkel ist stets waagrecht auf
Höhe der Halskante angarniert und wird c-förmig stumpf
(Kat.Nr. 202) oder leicht tangential (Kat.Nr. 215) an der oberen
Bauchhälfte angarniert. Dabei kann der untere Henkelansatz
einfach verstrichen sein oder in einem plastischen Keil auslau-
fen (Kat.Nr. 201). Diese formalen Kriterien weisen schon eine
ins 18. Jahrhundert zu datierende Kanne (Kat.Nr. 199) sowie
drei fest datierte Kannen aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts auf (Kat.Nr. 203, 204, 205). Zu ihnen gehört auch ein so
genannter „GH-Krug“ (Kat.Nr. 203) aus der Gruppe der mit
Buchstaben signierten Gefäße18. Bei diesen handelt es sich um
birnförmige Kannen, darunter auch Frankfurter Kannen, mit
auf der Schauseite eingeritzten und bemalten Buchstaben, die
als Abkürzung für politische Herrschaftsbereiche stehen, in de-
nen die Kannen als offizielle Schankgefäße zum Einsatz ka-
men19. So steht „GH“ für das Großherzogtum Hessen oder
„HN“ für das Herzogtum Nassau. Die Geltungsdauer der ge-
setzlichen Bestimmungen für das jeweilige Eichmaß in den
einzelnen Gebieten steckt jeweils den Entstehungszeitraum für
diese Gefäße ab; die buchstabensignierten Gefäße sind daher
zwischen 1817 und 1866 zu datieren. Solche Kannen können
allerdings sowohl aus dem Westerwald als auch aus Hessen
stammen. Die Zuweisungen sind bei vielen dieser Objekte
noch nicht gesichert, mit Ausnahme der Frankfurter Kannen,
die nur im Westerwald gefertigt wurden.

Der genannte „GH-Krug“ Kat.Nr. 203, eigentlich eine
Kanne, ist in Redtechnik mit der Jahreszahl „1827“ versehen,
die von einem Kranz umrahmt ist. Bei den beiden anderen
datierten Kannen sind der Kranz und die Zahlen „1847“ und
„1851“ mit Kobaltsmalte aufgemalt (Kat.Nr. 204 und 205).
Die in stilisierten Kranzkartuschen eingefassten Jahresanga-
ben waren ein sehr beliebtes Motiv im zweiten Drittel des
19. Jahrhunderts. Es findet sich gleichermaßen bei anderen
Gefäßformen aus Steinzeug, Irdenware, Steingut und Porzel-
lan wieder. Meist zu einem bestimmten festlichen Anlass in
Auftrag gegeben, bieten sie der heutigen Forschung Anhalts-
punkte bei der Entwicklung chronologischer Formenreihen.

An den seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts entstan-
denen, noch erhaltenen Frankfurter Kannen können im Ver-
gleich zu den früheren keine formalen Veränderungen festge-
stellt werden. Die Warenverzeichnisse spiegeln diesen Zustand
in ihren Abbildungen von diesen Kannen wider, indem ihre we-
sentlichen Merkmale, die Halskante und hohe Mündungszone,
deutlich herausgestellt sind20. Abweichend von den realen Ge-
fäßen werden hier allerdings die Henkel ohrenförmig wiederge-
geben, offensichtlich eine gestalterische Freiheit des Zeichners.
Ziemlich detailgetreu hingegen sind die Darstellungen der
Frankfurter Kannen in dem bereits erwähnten Preisverzeichnis
der Vereinigten Steinzeugfabriken aus dem Jahr 192621.

Von den mit Jahreszahlen versehenen Gefäßen abgesehen
lassen sich hinsichtlich formaler Kriterien keine genaueren
Datierungszeiträume festlegen. Es besteht jedoch die Mög-
lichkeit, zeitliche Zuweisungen anhand des Dekores vorzu-
nehmen. Gewichtet man die Häufigkeit von vorkommenden
Dekoren auf den untersuchten Objekten, so fällt auf, dass ein
auf der Schauseite eingeritztes rechteckiges Feld überwiegt.
Dieses wird über die gesamte vordere Gefäßfläche bis zur Sei-
tenmitte geführt. Nachzuweisen ist es sowohl auf der Frank-
furter Kanne des späten 18. Jahrhunderts (Kat.Nr. 199), als
auch auf den Gefäßen des 19. und der ersten Hälfte des
20. Jahrhunderts22. Diesen Sachverhalt vermitteln ebenfalls
alle Warenkataloge, die sich seit den 1870er Jahren erhalten
haben.

Der Rahmen und der darin enthaltene Dekor wurden
mit einem Redholz eingetieft, wobei die Dekorfläche Fuß-
und Halszone miteinbezieht. Überwiegend füllt ein flora-
les Motiv oder noch bis zur zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts eine Tierdarstellung das zentrale Dekorfeld aus.
Im 18. Jahrhundert arbeiteten die Töpfer außerdem noch
mit der damals üblichen Stempeltechnik (Kat.Nr. 199). Die
Motive und die Umrandung waren stets geblaut
(Kat.Nr. 200). Dieses Prinzip der Verzierung geben die
Preislisten noch im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts
wieder23, während gleichzeitig andere Warenkataloge eine
Variante dieses Dekores präsentieren24. Das rechteckige
Feld wird anstatt eines einzelnen Motivs mit einem
flächendeckenden Muster verziert, wie zum Beispiel bei
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